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56 elafoß 93obemt>ertanb.

ba(b toiebcr f)intet ifjm jufdjlüg, unb borbei
toar'd mit allem fferienjubel.

„@ebft eigentlich nid)t gern in bie ©djute?"
fragte ißn ©ritti,

„SDlandjmal geßt'd unb manchmal nicht/' lau-
tete bie Btoeibeutige Slnttoort. „Sßenn nur ba-

beim..©a !am ber 93uf> nicf)t mef}r toeiter.
©r hatte ettoad fagen, ettoad berichten toolten,
ba mar il)m plößlid) ber SJhit toergangen.

„2Bad ift... baljeim?" ©ritti fudfte il)m bas
Sßort su entlocfen.

„©er Söater..
„Sa't bu Kummer?"
©ie berlangfamten bie (Schritte,
fanned ging boraud.
©a loderte fid) bem 93üb bie Surige. „Od) muß

ed bod) einmal jemanbem fagen."
„©u mußt feine Slngft haben, id) enable ed

meiter."
„©er 93ater ift nicf>t gut mit mir. Ommer foil

id) lernen unb lernen, ©r fdfaut nur aufd $eug-
nié. SBenn id) nidjt mehr mag unb mir bie 2Xugen

sufatten, fd)ließt er mid) ein. Od) barf nid)t in«
93ett/ bid alle Aufgaben gelöft finb. Sßenn id)
aber einmal nidit braudfomme, hilft er mir nie.
©r lacht mid) nod) audunb fdjimpft: ,60 ein bum-
mer 93ub! ©a bin id) ein anberer ©d)üter ge-
toefen!' Od) fang mid) fcßon an 3U freuen, toenn
ber 23ater nicfyt nad) Saufe fommt."

„Oft er oft fort?"
„©3 gibt SBodfen, ba er feinen Slbenb mit und

3U STtad)t ißt. ©ißungen, immer toieber ©ißun-
gen bat er, bad gebt oft bid 3molf. Od) l)öre il)n
feiten nad) Saufe fommen. Unb oft muß er am

©onntag nod) fort/ ba eine Onfpeftion mad)en
unb bort einen 93ortrag Ijalten."

„Unb bie 2Jtutter?"
„©ie SRutter fagt nid)t biet. Slber id) glaub'/

fie ift oft traurig. ©ie bat mid) aud) fdfjon ein

paarmal in ©d)uß genommen, toenn ber 33ater
feinen guten fyaben an mir ließ."

©em Dtotbi ftanben bie tränen 3uborberft.
Unb bod) tourbe il)m leidjter, ba er bem ©ritti
einmal batte fein Sei'3 audfdjütten fönnen. „Od)
toeiß nidjt/ toie bad nod) fommt! Od) toeiß nid)t,
ob idj'd audbalte/ toenn ed fo toeiter gebt."

„©u toirft natürlid) audbalten," rebete il)m
©ritti 3u. „93ielleid)t fann id) einmal..."

„Umd Slrnmeld îBillen, nid)td fagen!" befdjtoor
ÜJtolbt feine 93ertraute. „©a f)ätt' id) nod) mebr
311 leiben."

„6d)tägt bid) ber 93ater?"
„Unb toie! Om Sora! Od) fann bocf) nidjtd ba-

für, toenn ettoad im 93ureau nid)t gegangen ift/
toie er toollte!"

„©ann mußt bu'd entgelten?"
„©d braucht nidft biet. 6r rümpft bie ©tirne,

unb bad 2öetter brid)t lod."
„Slrmer 93ub! Od) l)ab mir nie gebadft, baß

ed fo fteßt bei eud) 3U Saufe."
fanned batte auf bie beiben getoartet. ffeßt

holten fie ihn ein/ unb gemeinfam festen fie ben

2Beg fort.
©ie Sonne ging unter, ©d toar ein ©dfaufpiel.

931utigrot toar bie ©heibe. Obre leßten, golbnen
©trabten fcßidte fie in bie 2Belt, über bie 93erge
unb in bie ©äler hinunter. On ein paar Kütten
büßten bie ^enfter, aid loberte ein fjeuer. 9dur

baß fein 91äud)lein aufftieg.
©eltfani/ bad Äidft befaß feine Sraft unb

3Bärme mehr, ©d glitt an ihnen blunter unb
legte fid) auf bie SBeiben unb ©erotlbalben toie
ein gebeimnidüoller ©dfleier. Unb ed beruhigte.
Stolbi toarb leidjter. ©d bünfte ihn, er hätte mehr
lïïtut, nädffte 3Bod)e belnpugeben unb bie 6d)ule
toieber auf3unebmen. 21n bie SRutter toollte er

fid) mehr halten unb ihr Bulieb tum fobiel er
trgenbtoie fonnte.

(ïïoïtfeÇung fotgt.)

îtooembeclanb.

©u, mein Canb, in habler Q33ume 01er,

©ro'get ^eimatroanbrer, nah' id) bir.
Still getoorbne Straßen Hopft mein Schritt,
Seliged ©tinnern manbert mit.

33racl)e gelber im îtooembertoinb,
SBoIhen, bie auf großer iReife finb,
Rabenfcbœarme ooiïer ßärm unb Streit,
Uber mit ber Sdjœingenfcbïag ber 0eit.

©u, mein Canb, im grauen Spätberbftbuft,
USIaffer Sonnenglaft unb raube Cuft.

STtenfcßenleere Straßen Hopft mein ©ritt,
Scßeued ßuhunßdboffen roanbert mit. SaIo6 ®e6.

SS Jakob Heß: Novcmberland,

bald wieder hinter ihm zuschlug, und vorbei
war's mit allem Ferienjubel.

„Gehst eigentlich nicht gern in die Schule?"
fragte ihn Gritli.

„Manchmal geht's und manchmal nicht," lau-
tete die Zweideutige Antwort. „Wenn nur da-
heim..." Da kam der Bub nicht mehr weiter.
Er hatte etwas sagen, etwas berichten wollen,
da war ihm plötzlich der Mut vergangen.

„Was ist... daheim?" Gritli suchte ihm das
Wort zu entlocken.

„Der Vater..
„Hast du Kummer?"
Sie verlangsamten die Schritte.
Hannes ging voraus.
Da lockerte sich dem Bub die Zunge. „Ich muß

es doch einmal jemandem sagen."

„Du mußt keine Angst haben, ich erzähle es

weiter."
„Der Vater ist nicht gut mit mir. Immer soll

ich lernen und lernen. Er schaut nur aufs Zeug-
nis. Wenn ich nicht mehr mag und mir die Augen
zufallen, schließt er mich ein. Ich darf nicht ins
Bett, bis alle Aufgaben gelöst sind. Wenn ich

aber einmal nicht drauskomme, hilft er mir nie.
Er lacht mich noch aus und schimpft: ,Go ein dum-
mer Bub! Da bin ich ein anderer Schüler ge-
Wesen!' Ich fang mich schon an zu freuen, wenn
der Vater nicht nach Hause kommt."

„Ist er oft fort?"
„Es gibt Wochen, da er keinen Abend mit uns

zu Nacht ißt. Sitzungen, immer wieder Sitzun-
gen hat er, das geht oft bis zwölf. Ich höre ihn
selten nach Hause kommen. Und oft muß er am

Sonntag noch fort, da eine Inspektion machen
und dort einen Vortrag halten."

„Und die Mutter?"
„Die Mutter sagt nicht viel. Aber ich glaub',

sie ist oft traurig. Sie hat mich auch schon ein

paarmal in Schutz genommen, wenn der Vater
keinen guten Faden an mir ließ."

Dem Noldi standen die Tränen zuvorderst.
Und doch wurde ihm leichter, da er dem Gritli
einmal hatte sein Herz ausschütten können. „Ich
weiß nicht, wie das noch kommt! Ich weiß nicht,
ob ich's aushalte, wenn es so weiter geht."

„Du wirst natürlich aushalten," redete ihm
Gritli zu. „Vielleicht kann ich einmal..."

„Ums Himmels Willen, nichts sagen!" beschwor
Noldi seine Vertraute. „Da hätt' ich noch mehr
zu leiden."

„Schlägt dich der Vater?"
„Und wie! Im Zorn! Ich kann doch nichts da-

für, wenn etwas im Bureau nicht gegangen ist,
wie er wollte!"

„Dann mußt du's entgelten?"
„Es braucht nicht viel. Er rümpft die Stirne,

und das Wetter bricht los."
„Armer Bub! Ich hab mir nie gedacht, daß

es so steht bei euch zu Hause."
Hannes hatte auf die beiden gewartet. Jetzt

holten sie ihn ein, und gemeinsam setzten sie den

Weg fort.
Die Sonne ging unter. Es war ein Schauspiel.

Blutigrot war die Scheibe. Ihre letzten, goldnen
Strahlen schickte sie in die Welt, über die Berge
und in die Täler hinunter. In ein paar Hütten
blitzten die Fenster, als loderte ein Feuer. Nur
daß kein Näuchlein aufstieg.

Seltsam, das Licht besaß keine Kraft und
Wärme mehr. Es glitt an ihnen herunter und
legte sich auf die Weiden und Geröllhalden wie
ein geheimnisvoller Schleier. Und es beruhigte.
Noldi ward leichter. Es dünkte ihn, er hätte mehr
Mut, nächste Woche heimzugehen und die Schule
wieder aufzunehmen. An die Mutter wollte er

sich mehr halten und ihr zulieb tun, soviel er

irgendwie konnte.
(Fortsetzung folgt.)

Novemberland.

Du, mein Land, in kahler Bäume Zier,

Ew'ger Heimatwandrer, nah' ich dir.
Still gewordne Straßen klopft mein Schritt,
Seliges Erinnern wandert mit.

Brache Felder im Novemberwind,
Wolken, die auf großer Reise sind,

Rabenschwärme voller Lärm und Streit,
Ilber mir der Schwingenschlag der Zeit.

Du, mein Land, im grauen Spätherbstdust,

Blasser Sonnenglast und rauhe Lust.

Menschenleere Straßen klopft mein Tritt,
Scheues Iukunstshosfen wandert mit. Jalob Heß.
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